
Auf einer neuen Umlaufbahn

VON ANKE DEMIRSOY

DÜSSELDORFEinAusdruckmangeln-
den Selbstbewusstseins war dieses
Konzert nicht: Das Jugendsinfonie-
orchester (JSO) der Tonhalle hatte
sich zum100-jährigenBestehendes
Hauses ins Spannungsfeld zwischen
Spätromantik und anbrechender
Moderne vorgewagt. Gewohnt am-
bitioniert unternahm das Orches-
ter mit „Die Planeten“ von Gustav
Holst eine faszinierendeReisedurch
unser Sonnensystem.
Dass Dirigent Peter Kuhn für die

LeitungdiesesAbendsursprünglich
gar nicht vorgesehen war, mach-
te sich nicht bemerkbar. Die Be-
setzungsänderung war wegen des
vorzeitigen Fortgangs von György
Mészáros nötig geworden. Der Un-
gar, der am 1. Juli 2024 nach einem
aufwendigen Auswahlverfahren als
Leiter der drei Jugendorchester an-
getreten war – also des Jugendsin-
fonieorchesters, desU16-Orchesters
und des Kinderorchesters –, hatte
nach gut einem Jahr um eine vor-
zeitige Auflösung seines Vertrags
gebeten.
Offiziell klingt der Personal-

wechsel unspektakulär. Sowohl die
Tonhalle als auch GyörgyMészáros
verweisenauf„privateGründe“und
dieBelastungdurch längerePendel-
wege, wenn sie das vorzeitige Ende
der Zusammenarbeit erklären. Bei-
de Seiten wollen sich zu Details der
Vertragsauflösung nicht weiter äu-
ßern und berufen sich auf eine ge-
meinsame Kommunikationsregel.

GanzohneFolgenbliebderBruch
dennoch nicht. In einem Brief an
Oberbürgermeister Stephan Keller,
der dieser Zeitung vorliegt, zeich-
net Mészáros’ Vorgänger Ernst von
Marschall ein dramatisches Bild
der Lage der Jugendorchester und
wirft der Tonhallenleitung schwere
Versäumnisse vor – bis hin zu der
Warnung vor einem „Sterbe-Pro-
zess“ des Systems. Die Tonhalle
weist diese Einschätzung zurück
und spricht von einer notwendigen
Neuaufstellung, diedieNachwuchs-
arbeit aufmehrere Schultern vertei-
len soll. Intendant Michael Becker
sagt dazu: „Ich finde es schwierig,
wennEinzelpersonenöffentlichVer-

dächtigungen in den Raum stellen
undwir dann nur noch als eine von
zwei Meinungen erscheinen – ein
bisschen Dreck bleibt da immer
hängen, obwohl wir unsere Ent-
scheidungen sachlich begründen
können.“
Wie sehrdieAuseinandersetzung

im Rückspiegel betrachtet werden
sollte, darüber gehen die Einschät-
zungenauseinander.Wie groß ist die
Lücke, die der Abschied vonGyörgy
Mészáros imOrchester hinterlassen
hat? Und wir haben die Jugendli-
chen reagiert? Nach Angaben der
Tonhalle gab es zwischen dem„Big
Bang“-Konzert imOktober 2025und
dem1.März 2026 insgesamt21Aus-

tritte und28Neuanmeldungen.Das
ist eine spürbareFluktuation,wie sie
bei strukturellen Veränderungen
und Personalwechseln allerdings
nicht unüblich ist. Austritte und
Zugänge verlaufen nicht selten in
Schüben, zugleich erleben die Ju-
gendlichen, dass das JSO weiter
anspruchsvolle Programmestemmt
und sich neu sortiert.
Wie es weitergehen soll, durften

die Jugendlichen selbstmitentschei-
den.NachAngabenderTonhalle hat
sich in einer internen Abstimmung
eine Mehrheit des Jugendsinfonie-
orchesters dafür ausgesprochen,
künftig wieder mit einer festen
künstlerischenLeitung zuarbeiten,

steht projektweisen Gastdirigaten
aber grundsätzlichoffengegenüber.
In der Praxis dürfte es zunächst auf
eine Mischform hinauslaufen: Für
die kommenden Konzerte sind
ohnehin verschiedene Gastdiriga-
te geplant, anschließend will das
Orchester gemeinsam mit der Ge-
schäftsführung an einer Ausschrei-
bung für eine entsprechende Posi-
tionabder Saison2027/28 arbeiten.
DieTonhalle setzt für die nächste

Zukunft auf ein neuesModell. Statt
einer dauerhaft verantwortlichen
Leitungsperson soll ein fester Stab
Kontinuität gewähren: SeitOktober
2025 gibt es mit Hanne Abendroth
eineorganisatorischeundmit Jenny

Heilig eine künstlerisch-organisato-
rische Leitung für alle drei Jugend-
orchester. Hinzu kommt Frieder
Ziemendorf von der Clara-Schu-
mann-Musikschule als weiterer
Dirigent für das Kinderorchester.
In der aktuellen Saison arbeiten
die Jugendlichen mit wechselnden
Dirigentinnen und Dirigenten, was
zwar mehr Umstellungen bedeu-
tet, aber auch neue Impulse bringt.
MitVerweis auf dieArbeitsweiseder
Landesjugendorchester zeigt sich
Intendant Michael Becker zuver-
sichtlich, dass dieses Modell funk-
tionieren kann.
In Holsts „Planeten“ hat das JSO

gezeigt, zu welchen künstlerischen
Leistungen es fähig ist; von einem
„Sterbe-Prozess“ kann keine Rede
sein. Nach dem Konzert, erzählt
Intendant Michael Becker, seien
sechs ehemalige Mitglieder auf die
Tonhalle zugekommen, „die so be-
geistert waren, dass sie nun wieder
in das JSO eintreten möchten“. Mit
den„Planeten“hat sichdasOrches-
ter möglicherweise auf eine neue
Umlaufbahn gebracht.

Das Jugendsinfonieorches-
ter der Düsseldorfer
Tonhalle muss sich nach
dem vorzeitigen Abgang
seines Chefdirigenten neu
sortieren. Mit der Leitung
des Hauses arbeitet es an
Lösungen für die Zukunft.

Peter Kuhn dirigierte das jüngste Konzert des Jugendsinfonierorchestersmit Gustav Holsts „Planeten“. FOTO: SUSANNE DIESNER/TONHALLE

Reihe „BigBang“Die nächs-
ten Konzerte finden am 25. April
(18 Uhr) und 7. Juni (11 Uhr) in der
Tonhalle statt.

Mitspielen Im JSOmitwirken
können alle im Alter von 15 bis
25 Jahren, die auf hohemNiveau
ein Orchesterinstrument spielen.

Probespiel Für die Aufnahme ins
Orchester ist ein Probespiel erfor-
derlich, bei dem besonderer Wert
auf das Rhythmusgefühl gelegt
wird. In der Regel geht dem Pro-
bespiel mindestens eine Arbeits-
phase im U16-Orchester voraus.

Musiker von 15 bis
25 Jahren spielenmit

INFO

Melancholie mit Trommelwirbeln
VON REGINA GOLDLÜCKE

DÜSSELDORF Schemenhaft sieht
man ihn imDunkeln auf die Bühne
kommen. Dann steht Lars Eidinger
unvermittelt im hellen Licht. In der
Hand ein schmales Büchlein, zwi-
schen den Seiten viele lose Zettel.
„Asche und Diamant“, sagt er und
beginnt ohneUmschweife zu lesen.
„DasUnvereinbare ineinGedicht“

heißt sein Programmmit Liebesge-
dichten von Thomas Brasch. Keine
Begrüßungsfloskeln, kein „Guten
Abend, Düsseldorf“. Sofort begreift
man: Genau somuss es sein. Eidin-

ger pur vor weißer Wand. Schwar-
zer Oversize-Anzug, randlose Bril-
le, die Haare kurz. Sein Begleiter ist
der Jazzmusiker George Kranz am
Schlagzeug. Er hatte noch mit dem
2001 an den Folgen seiner Alkohol-
undMedikamentensucht verstorbe-
nenDramatikerundDrehbuchautor
Brasch zusammengearbeitet.
Eidinger kam dem Schriftsteller

durch seine Gedichte nahe. Man
spürt die Leidenschaft, denRespekt
und die Bewunderung des Schau-
spielers für das Werk dieses rast-
losen, zerrissenen Mannes. 1976
flüchtete Braschmit seiner Lebens-

gefährtin Katharina Thalbach und
deren Tochter Anna aus der DDR
und lebte fortan imBerlinerWesten.
WährendEidinger liest undKranz

kongenial dazu trommelt, breitet
sich stille Andacht in der Tonhalle
aus. Es ist keine Show, die hier prä-
sentiertwird, es ist einMiteinander,
ein gemeinsamesErleben.Undman
denkt:Was für ein gutesGefühl, dass
es solche Abende gibt, bei denen
sich Hunderte Menschen an einen
Ort begeben, umeinerüberwiegend
von Melancholie durchzogenen
Poesie zu lauschen. Brasch erzählt
von Liebe, Sehnsüchten,Verletzun-

genunddemVerlassenwerden:„Ich
habe ihren Durst nicht gelöscht.“
Man lernt aber auch seinen auf-
blitzenden Sarkasmus und feinen
Humor kennen.
Die meisten Gedichte sind den

Bänden „Was ich mir wünsche“

und „Der schöne 27. September“
entnommen. Eins umsandere trägt
Eidinger vor.Ganz lange verzieht der
Schauspieler keineMiene. Erhat et-
wasMönchisches an sich.Bis zuden
zwei Sekunden, in denen er seinem
Musiker zulächelt. Da strömt ein
beinahe erleichtertes Schmunzeln
durchs Publikum. So zurückhal-
tend Eidinger bleibt, so entfesselt
gibt sichGeorgeKranz. Erbearbeitet
nicht nur sein Schlagzeug, er stößt
gurrende, klagende, schnarrende, in
alleRichtungenkippendeLaute aus.
Mit einem wuchtigen Trommel-

wirbel endet das Programm. Vor-

erst.VierMal holt das Publikumdie
Künstler zurück. Plötzlichhüpft Lars
Eidinger von der Bühne, lässt sich,
vom Lichtkegel verfolgt, an der Sei-
te überraschter Zuschauer nieder
und liest einfach weiter: „Ich bin
der Schauspieler Brunke.“ Dann
springt er zurück und sagt: „Vielen
Dank für die Aufmerksamkeit und
Konzentration. Ja, das war toll. Es
ist schon ganz schön schwer, hier
zu stehen mit diesen Texten. Aber
viel schwerer ist es zuzuhören. Ich
willmich in aller Formbei Ihnen für
Ihr Kommen bedanken. Ich mein’s
ernst.“

Der Schauspieler Lars Eidinger las Liebesgedichte des Lyrikers Thomas Brasch in der Tonhalle. Begleitet wurde er vom Schlagzeuger George Kranz.

Der Schauspieler
Lars Eidinger.
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Die große Rückwärtsauktion – Das Reisespecial. Jetzt mitbieten und weitere Auktionen finden auf: auktion.rp-online.de

Jetzt Rabatte
sichern!

Schiffsreise mit MS Swiss Crown 05.08. - 12.08.2026 –
Doppel- als Einzelkabine/Smaragddeck für 1 Person

Endpreis
848 €

Startpreis
1.698 €

Bis zu 50%09.03.2026

Villa Spa Suite mit Gourmet Arrangement: 2 Übernach-
tungen für 2 Personen in der Villa Melsheimer

Endpreis
580 €

Startpreis
1.160 €

Bis zu 50%10.03.2026


